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A. Weigl: Bevölkerungsgeschichte Europas

Die demographische Forschung bietet in Deutsch-
land ein zwiespÃ¤ltiges Bild. Auf der einen Seite
hat die Demographie massiv an Bedeutung gewon-
nen, und unser Jahrhundert wird als âdemographi-
sches Jahrhundertâ (S.Â 9) bezeichnet. Auf der an-
deren Seite steht der Katzenjammer der wenigen Be-
vÃ¶lkerungshistoriker/innen, die die im Vergleich zu
den NachbarlÃ¤ndern traditionell geringe Pflege, Aus-
stattung und Bedeutung ihres Themenfeldes beklagen.
In dieser Lage kommt Andreas Weigls Ãberblicks- und
Lehrbuch gerade recht. Denn erstens bietet es Interessier-
ten einen Einblick in die komplexe Vorgeschichte unse-
rer jetzigen demographischen Lage. Dabei bemÃ¼ht sich
der Wiener Historiker, allzu einfache ErklÃ¤rungen bei-
seite zu legen und stattdessen die Vielfalt der Faktoren,
die frÃ¼her und heute die BevÃ¶lkerungsentwicklung
beeinflusst haben, in den Blick zu nehmen. Dieser
Ã¼berzeugende Zugriff basiert auf den Erkenntnis-
sen der jÃ¼ngeren BevÃ¶lkerungsgeschichte. Das zeigt
zweitens, wie viel sich in den letzten zwei Jahrzehnten
â auch im deutschsprachigen Raum â in diesem Bereich
getan hat.

Weigls Darstellung ist aus seinen Vorlesungen
zum Thema hervorgegangen, und das merkt man
dem Buch im positiven Sinne an. Denn der Au-
tor mÃ¶chte natÃ¼rlich zum einen die TatbestÃ¤nde
der BevÃ¶lkerungsgeschichte schildern und systema-
tisieren. Er tut das aber zum anderen in einem
rÃ¤sonierenden Tonfall, mit dem er die Ã¤ltere und
jÃ¼ngere Forschung kritisch vorstellt und Wandlungen
unseres VerstÃ¤ndnisses der BevÃ¶lkerungsgeschichte
beleuchtet. Dies hebt das Buch von Ã¤lteren mono-
graphischen Darstellungen wie Livi Baccis Europa und
seine Menschen ab, das eher ein geschlossenes Bild
prÃ¤sentierte. Massimo Livi Bacci, Europa und seine
Menschen. Eine BevÃ¶lkerungsgeschichte, MÃ¼nchen
1999. Aus dem Vorlesungskontext scheint auch die in-
teressante Gliederung zu stammen, die eine hybride
Verbindung von Chronologie und Systematik versucht.
Nachdem der Autor die Phasen der europÃ¤ischen Be-
vÃ¶lkerungsgeschichte dargestellt hat, folgen themati-
sche Kapitel zur Pest (im 6./7., 14. Jahrhundert usw.),
zur Entwicklung, Persistenz (bis heute!) und Bedeutung
des europÃ¤ischen Heiratsmusters und zu den verschie-
denen Aspekten des demographischen Ãbergangs, al-
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so dem Wandel von einer hohen âvormodernenâ Fer-
tilitÃ¤t und MortalitÃ¤t auf jeweils niedrige âmoder-
neâ Niveaus. Die Auswahl dieser Spezialthemen bzw. die
AusfÃ¼hrlichkeit ihrer Behandlung verweist selbstver-
stÃ¤ndlich auf die besonderen Interessen und die Ex-
pertise des Autors, die in der historischen Demographie
und der stÃ¤dtischen Sozialgeschichte liegen. Die the-
matischen Kapitel bauen grob chronologisch aufeinan-
der auf, doch greifen die einzelnen Abschnitte oft bis
ins Mittelalter zurÃ¼ck oder schreiben eine Entwick-
lung bis in die Gegenwart fort. Diese Darstellungswei-
se hat den Vorteil, ZusammengehÃ¶riges gemeinsam zu
behandeln, was sich gerade bei den Themen âPestâ oder
âHeiratsmusterâ bewÃ¤hrt. Zugleich zwingt sie jedoch
geradezu zu Wiederholungen. Von der Bedeutung der
âsanitary revolutionâ im spÃ¤ten 19. Jahrhundert kann
man daher beispielsweise in den Kapiteln zum demogra-
phischen Ãbergang, zum epidemiologischen Ãbergang
und zum âsocial gapâ (soziale Ungleichheit vor dem Tod)
lesen. Aus didaktischer Sicht sind diese Wiederholungen
sicherlich nÃ¼tzlich, fÃ¼r Leser/innen zuweilen etwas
anstrengend.

Inhaltlich wendet sich Weigl in erster Linie gegen die
von ihm als âÃ¶konomistischâ bezeichneten AnsÃ¤tze,
zu denen er insbesondere den (Neo-)Malthusianismus
zÃ¤hlt. An vielen Punkten kann er empirisch nachwei-
sen, dass diese strukturellen, in sich logischen Syste-
me weder die Vielfalt der PhÃ¤nomene noch die lang-
fristigen Entwicklungen erklÃ¤ren kÃ¶nnen. Auch an-
deren Makrotheorien steht er skeptisch gegenÃ¼ber,
ohne diese jedoch zu verwerfen. Dabei dekonstruiert
er die Theorien des demographischen Ãbergangs oder
des europÃ¤ischen Heiratsmusters bis hin zur Ableh-
nung der jeweiligen Begriffe, nur um diese dann selbst
weiter zu benutzen. Dies ist im Auge des Rezensenten
jedoch keine SchwÃ¤che, sondern gerade die StÃ¤rke
des Buchs: Weigl bemÃ¼ht sich trotz aller Differen-
zierungen und Gegenbeispiele darum, das demographi-
sche Geschehen systematisch zu ordnen und seinem
Publikum begreifbar zu machen. Er schlÃ¤gt Schnei-
sen durch das Dickicht der PhÃ¤nomene, indem er in
fast jedem Kapitel auf bestimmte Phasenmodelle zu-
rÃ¼ckgreift. Diese basieren natÃ¼rlich selbst auf hoch
aggregierten Daten und sind somit angreifbar, doch bie-
ten sie die einzige MÃ¶glichkeit, die KomplexitÃ¤t be-
herrschbar zu machen. Mit den Schwierigkeiten der be-
vÃ¶lkerungshistorischenTheoriebildung auf der Makro-
ebene werden die Leser/innen so oft konfrontiert, dass
eine selbstÃ¤ndige Einordnung kein Problem sein sollte.
So ist auch Weigls Appell zu verstehen, am Begriff der

BevÃ¶lkerungsgeschichte festzuhalten, ohne diese einer
mikrohistorisch orientierten historischen Demographie
diametral gegenÃ¼berzustellen.

Zwei Fragen sollen zum Schluss noch behandelt wer-
den:

1. Was bedeutet eigentlich der Titel Be-
vÃ¶lkerungsgeschichte Europas, oder anders gefragt:
Kann man Ã¼berhaupt eine zusammenhÃ¤ngende Be-
vÃ¶lkerungsgeschichte Europas schreiben? Weigls Vor-
gehen ist ambivalent. Er lÃ¤sst seine Darstellung explizit
mit dem Zusammenbruch des RÃ¶mischen Reiches ein-
setzen, daman erst ab dann von einem spezifischen Raum
und einer europÃ¤ischen BevÃ¶lkerungsgeschichte
sprechen kÃ¶nne (S.Â 23). Andererseits ist seine Euro-
pakonzeption geographisch definiert, die europÃ¤ische
BevÃ¶lkerungsgeschichte zeichnet sich nicht durch ei-
ne innere Einheit oder verbindende nicht-geographische
Kriterien aus. Europa bleibt vielmehr ein Raum, der lange
Zeit ebenso durch demographische Divergenz wie durch
Konvergenz gekennzeichnet war. Weigl bemÃ¼ht sich,
Daten und FÃ¤lle aus vielen Teilen des Kontinents heran-
zuziehen, auch wenn der GroÃteil schlieÃlich doch aus
West- und Mitteleuropa stammt. Gerade der aus Wiener
Perspektive naheliegende Blick auf die Habsburgermon-
archie erweist sich dabei als instruktiv, da sie im Schnitt-
punkt verschiedener demographischer Systeme lag und
somit interessanteres Anschauungsmaterial liefert als die
gut erforschten westeuropÃ¤ischen FÃ¤lle.

2. Wie schreibt man eine BevÃ¶lkerungsgeschichte
Europas in Zeiten der Globalgeschichte? Auch mit die-
ser Problematik geht Weigl ganz pragmatisch um. Er
versucht weder, eine epochenÃ¼bergreifende demogra-
phische Einheit Europas noch deren dauerhafte Diffe-
renz von der restlichen Welt nachzuweisen; ebenso we-
nig kehrt er Unterschiede unter den Tisch, wenn er die
spezifischen Sonderentwicklungen (Nordwest-)Europas
im Gegensatz zu anderen Weltgegenden beleuchtet. Ins-
besondere in den EinfÃ¼hrungskapiteln vergleichtWeigl
die europÃ¤ische Entwicklung systematisch mit derjeni-
gen der asiatischen GroÃreiche und kommt dabei in Ein-
klang mit der jÃ¼ngeren Forschung auf eher kurze Pha-
sen grÃ¶Ãerer quantitativer Unterschiede. Auch in den
folgenden thematischen Kapiteln ist der globale Aspekt
integriert. Sie enden jeweils mit einem kurzen Ausblick
auf den globalen Kontext des jeweiligen Themas. Eine
echte Verzahnung der Kontinente im Sinne der Globalge-
schichte bietet nur das kurze, sehr kursorische Kapitel zu
Wanderungsbewegungen, das die bekannte Entwicklung
Europas vom Aus- zum Einwanderungskontinent schil-

2



H-Net Reviews

dert.

Andreas Weigls BevÃ¶lkerungsgeschichte Europas
wird dem schwierigen Anspruch gerecht, ein komple-
xes Forschungsfeld, in dem in den letzten Jahren mehr
Gewissheiten zertrÃ¼mmert als neu etabliert worden
sind, verstÃ¤ndlich und gut lesbar vorzustellen, ohne

die herrschenden Unklarheiten oder Streitpunkte un-
ter den Teppich zu kehren. Es ist zu hoffen, dass es
nicht nur von ohnehin Interessierten fÃ¼r die Leh-
re verwendet wird, sondern die jÃ¼ngere Entwick-
lung der BevÃ¶lkerungsgeschichte der weiteren (Fach-
)Ãffentlichkeit nahe bringt.
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